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Sudan: Cholera-Opfer steigen inmitten
von Krieg und Hunger

Im Sudan sind mindestens 22 Cholera-Tote zu verzeichnen,
während Bürgerkrieg und Hungersnot die Gesundheitslage

verschärfen.

Im Sudan, wo seit über 18 Monaten ein verheerender
Bürgerkrieg tobt, kämpfen die Menschen nicht nur gegen die
tägliche Gefahr des Konflikts, sondern auch gegen das
zunehmende Risiko von Krankheiten. In den letzten Wochen sind
mindestens 22 Menschen an Cholera gestorben, und mehr als
350 infizierte Fälle wurden gemeldet, wie das
Gesundheitsministerium berichtet. Die Situation wird als ernst
eingeschätzt, zumal die Weltgesundheitsorganisation (WHO) vor
einer erhöhten Infektionsgefahr warnt.

Die choleraartige Erkrankung, die zu schwerer Dehydrierung
führen kann und in kurzer Zeit tödlich verläuft, wird vor allem
durch den Verzehr von kontaminiertem Wasser oder
Lebensmitteln übertragen. In einem Land, das bereits von einer
Hungersnot bedroht ist, ist die Verbreitung dieser
hochansteckenden Krankheit besonders besorgniserregend. Die
WHO hat von Januar bis Juli 2023 insgesamt 78 Cholera-Tote und
2.400 bestätigte Fälle in Sudan registriert. Diese Zahlen
verdeutlichen die dramatische Gesundheitslage im Land.

Gesundheitskrise im Bürgerkriegsgebiet

Der anhaltende Konflikt zwischen der paramilitärischen RSF-Miliz
und den regulären Streitkräften hat nicht nur Tausende von
Menschenleben gefordert, sondern auch die



Gesundheitsinfrastruktur des Landes schwer getroffen. Mit jeder
weiteren Woche des Bürgerkriegs wird die medizinische
Versorgung schlechter, und viele Krankenhäuser sind nicht mehr
in der Lage, die erforderliche Hilfe zu leisten. Dies hat zur Folge,
dass viele Menschen bei Krankheit auf die eigenen
Möglichkeiten angewiesen sind, was in einer solchen
Krisensituation lebensgefährlich sein kann.

Die Cholerapandemie könnte in den kommenden Wochen
verstärkt auftreten, falls keine umfangreichen Maßnahmen zur
Eindämmung getroffen werden. Die hygienischen Bedingungen
in vielen Regionen des Sudans sind miserabel, und der Zugang
zu sauberem Wasser ist stark eingeschränkt. Die Gefahren, die
durch Cholera entstehen, werden in einem so instabilen Umfeld
noch verstärkt. Ein gemeinsames Team der WHO und anderer
Gesundheitsorganisationen ist bemüht, die Lage zu verbessern,
aber der Zugang zu den Bedürftigen ist oft durch Kämpfe und
Unruhen behindert.

Eine der größten Herausforderungen besteht darin, die
Betroffenen schnell zu identifizieren und eine wirksame
Behandlung sicherzustellen. Um das infektiöse Potenzial
einzudämmen, ist Aufklärung und Zugang zu sauberem Wasser
von höchster Dringlichkeit. Im Moment stehen die Menschen in
vielen Regionen des Sudans am Rande einer humanitären
Katastrophe, und die Cholera ist nur eine der Mehrzahl von
Bedrohungen, die sie täglich bewältigen müssen.

Der Kampf gegen Cholera und die
Verantwortung der Weltgemeinschaft

Die internationale Gemeinschaft hat die anhaltende Krise im
Sudan zunehmend ins Blickfeld gerückt. Trotzdem gibt es
Bedenken hinsichtlich der Ressourcenverteilung und der
Fähigkeit internationaler Helfer, vor Ort zu arbeiten. Der
Kreislauf aus Gewalt, humanitärer Notlage und Krankheit schafft
eine ausgesprochen besorgniserregende Situation. Die WHO und
andere Organisationen rufen zur schnellen Bereitstellung



medizinischer Hilfe und zur Verbesserung der hygienischen
Bedingungen auf.

Angesichts der aktuellen Cholera-Ausbrüche wird die
Notwendigkeit klar, eine koordinierte globale Antwort zu finden,
um die Menschen im Sudan zu unterstützen. Die
Wiederherstellung der grundlegenden medizinischen
Infrastruktur und der Zugang zu sicherem Wasser sind
entscheidend, um das Risiko weiterer Infektionskrankheiten zu
minimieren.

Bisherige Maßnahmen reichen nicht aus, um das drohende Elend
abzuwenden, und die Kooperation zwischen internationalen
Organisationen, lokalen Regierungen und humanitären
Initiativen ist unerlässlich, um die Gefahren der Cholera und
anderer Krankheiten zu bekämpfen. In einem Land, das von
einem Bürgerkrieg geprägt ist, muss die Weltgemeinschaft
dringend Maßnahmen ergreifen, um den Menschen im Sudan zu
helfen.

Die derzeitige humanitäre Krise im Sudan ist nicht nur auf den
Bürgerkrieg zwischen den RSF-Milizen und den sudanesischen
Streitkräften zurückzuführen, sondern hat auch tiefere politische
und wirtschaftliche Wurzeln. Nach dem Sturz von Präsident
Omar al-Bashir im April 2019 befand sich das Land in einem
komplizierten Übergangsprozess. Dieser Prozess wurde durch
politische Unruhen, wirtschaftliche Instabilität und die
COVID-19-Pandemie weiter erschwert. Ein bedeutendes Problem
ist die fortwährende Inflation, die auf über 300 % angestiegen
ist, was die Kaufkraft der Bevölkerung erheblich beeinträchtigt
und die grundlegenden Lebenshaltungskosten in die Höhe treibt.

Die zivilgesellschaftlichen Strukturen wurden ebenfalls
geschwächt, was zu einem Mangel an Vertrauen in die
Regierung und deren Fähigkeit führte, die Bedürfnisse der
Bürger zu erfüllen. Diese Faktoren haben das Risiko von Gewalt
und Unruhen erhöht und die Verbreitung von Krankheiten wie
Cholera begünstigt, da der Zugang zu sauberem Wasser und



sanitären Einrichtungen stark eingeschränkt ist. Die UN und
verschiedene NGOs haben systematische Unterstützung
angeboten, doch die Sicherheitslage und der Zugang zu
betroffenen Gebieten stellen große Herausforderungen dar.

Aktuelle Daten und Statistiken zur Cholera-
Ausbreitung

Die Cholera-Epidemie, die derzeit im Sudan wütet, ist
alarmierend. Laut Berichten der Weltgesundheitsorganisation
gab es von Januar bis Juli 2023 in den acht betroffenen
Bundesstaaten des Landes einen Anstieg der Cholera-Fälle.
Insgesamt wurden über 2.400 Cholera-Fälle gemeldet, was eine
signifikante Zunahme im Vergleich zu den Vorjahren darstellt.
Infolge der krisenhaften Situation sind viele Menschen
gezwungen, in überfüllten und unhygienischen
Lebensbedingungen zu leben, die die Ausbreitung von
Infektionskrankheiten begünstigen. Diese negativen Umstände
verschärfen die humanitäre Krise zusätzlich und erhöhen das
Risiko einer Hungersnot, da Landwirte in den Konfliktgebieten
oft ihre Ernten verlieren oder gezwungen sind, ihre Felder
aufzugeben.

Zugängliche Gesundheitsdienste im Sudan

Die Gesundheitsinfrastruktur im Sudan hat stark gelitten,
besonders seit Beginn des Bürgerkriegs. Viele Kliniken sind
geschlossen oder nur teilweise funktionsfähig. Die Verfügbarkeit
von Medikamenten und medizinischer Ausrüstung ist stark
eingeschränkt, und viele Fachkräfte sind geflohen oder haben
die Arbeit aufgegeben. Die wenigen, die noch vor Ort sind,
stehen unter immensem Druck und arbeiten oft in unsicheren
Bedingungen. Corona hat zudem dazu geführt, dass wichtige
Impfprogramme für Krankheiten wie Cholera ins Stocken
geraten sind, was die Situation zusätzlich kompliziert.

Internationale Organisationen wie die UN und
Hilfsorganisationen versuchen, Nothilfen bereitzustellen, jedoch



erschweren das Machtvakuum und die unsichere Lage die
logistische Durchführung von Hilfsmaßnahmen. Deshalb ist die
Unterstützung und Mobilisierung der internationalen
Gemeinschaft entscheidend, um die humanitären Bedürfnisse
der sudanesischen Bevölkerung zu stillen.

Es ist notwendig, ein kohärentes, übergreifendes Konzept zu
entwickeln, um sowohl den sofortigen humanitären Bedarf zu
decken als auch die nachhaltige Entwicklung des Landes zu
fördern, um die Auswirkungen solch fataler Krisen in der Zukunft
zu minimieren.
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